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Gewalt und Geschlecht. 12. Fachtagung des Arbeitskreises Geschlechtergeschichte der Frühen Neuzeit

Vom 2. bis zum 4. 11. 2006 fand im Tagungszentrum
Stuttgart-Hohenheim die mittlerweile zwÃ¶lfte Fach-
tagung des Arbeitskreises Geschlechtergeschichte der
FrÃ¼hen Neuzeit statt. Drei Tage lang beschÃ¤ftigten
sich 40 TeilnehmerInnen mit dem Themenkomplex âGe-
walt und Geschlechtâ. VertreterInnen verschiedener Dis-
ziplinen nahmen frÃ¼hneuzeitliche Praktiken und Re-
prÃ¤sentationen von Gewalt in den Blick. Dabei wur-
de besonders auf deren Verkettungen mit der Kategorie
Geschlecht eingegangen. Organisiert und geleitet wurde
die Tagung von Dieter R. Bauer (Stuttgart), Andrea Grie-
sebner (Wien), Maren Lorenz (Hamburg), Monika Mom-
mertz (Berlin) und Claudia Opitz-Belakhal (Basel).

Den Auftakt machte am Donnerstagabend Maike
Christadler mit ihrem Vortrag âGewalt im Blick: Visu-
elle Kultur, Gewalt und Geschlecht um 1500â. Entlang
zahlreicher Bildquellen widmete sich die Kunsthistorike-
rin sowohl dem komplexen, wechselseitigen VerhÃ¤ltnis
von GewaltreprÃ¤sentation und âWirklichkeitâ, als auch
innerbildlichen Strategien medialer Brechung, welche
das Problem der FiktionalitÃ¤t metasprachlich reflektier-
ten. Elemente der Gewalt wurden dabei nicht nur auf
der Ebene des Dargestellten, des Sujets, aufgezeigt, son-
dern auch im Bereich des Darstellenden, âals der Re-
prÃ¤sentation selbst eingeschriebenâ. Am Beispiel der
Heiligen Barbara (Friedrich Pacher, 1480/90) machteMai-
ke Christadler zunÃ¤chst darauf aufmerksam, dass Bild
und Vorstellungsbild bzw. Bild und Erwartung in ak-
tive Beziehung zueinander treten kÃ¶nnen. In der an-
schlieÃenden Analyse einer Bilderserie von Urs Graf

lenkte sie den Fokus auf die Inszenierung des Blickes,
wobei der sexuell begehrende Blick in einzelnen FÃ¤llen
als ein selbstreflexiver erkennbar wurde. WÃ¤hrend Urs
Graf MÃ¤nner vornehmlich als TÃ¤ter zeigte, bewegte
sich die ReprÃ¤sentation von Frauen stets im Spannungs-
feld von âHeilige und Hureâ. Zuletzt wies Maike Chris-
tadler jedoch auf eine Zeichnung des KÃ¼nstlers hin,
welche die zuvor vermutete Gewaltordnung umzukehren
schien: Frauen wurden hier als TÃ¤terinnen dargestellt.

Die erste Sektion mit dem Titel âGewalt als Zer-
stÃ¶rung und ErmÃ¤chtigungâ wurde am Freitagmor-
gen mit einem theoretisch sehr anspruchsvollen Beitrag
von Monika Mommertz eingeleitet: âImaginierte Gewalt
â imaginative Gewalt? Zur historischen Epistemologie
von Gewalt und Geschlecht in der FrÃ¼hen Neuzeitâ.
Unter dem Begriff âImaginative Gewaltâ fasste sie jene
Gewalthandlungen, die von â in unserem heutigen Vers-
tÃ¤ndnis - imaginÃ¤renWesen und KrÃ¤ften ausgeÃ¼bt
wurden, die aber in der Vorstellungswelt der Zeitgenos-
senInnen reale Wirkungsmacht hatten. Um die imagina-
tive Gewalt analysieren zu kÃ¶nnen, sei es notwendig
die epistemologischen BrÃ¼che, die uns von unserem
Untersuchungsobjekt trennen, ernst zu nehmen. Dem
methodologischen Problem, das sich bei diesem Unter-
nehmen â die kulturellen Bedeutungen dieser uns heu-
te unvertrauten Gewalt zu erschlieÃen - auftat, begeg-
nete Monika Mommertz mit einer âpraxemologischen
Herangehensweiseâ. Mithilfe des Neologismus âpraxe-
mâ, als kleinste bedeutungstragende Einheit, nÃ¤herte
sie sich dem Handlungssinn von imaginativen Gewalt-
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akten. Am Beispiel des Schadenszaubers fÃ¼hrte sie die
These aus, dass imaginative Gewalt eine eigenstÃ¤ndige
und fÃ¼r die Vormoderne typische, dabei in komplexer
Weise durch âGeschlechtâ strukturierte Gewaltform dar-
stelle.

Der Vortrag von Maren Lorenz mit dem Titel
âDrohkulissen. Verbale und physische Eskalationsdyna-
miken zwischen MilitÃ¤r und norddeutscher Zivilbe-
vÃ¶lkerung (1650-1700)â beschÃ¤ftigte sich, ausgehend
von schwedischen MilitÃ¤rgerichtsakten, mit struktu-
rellen und kulturellen Bedingungen von Gewalt. Die
BevÃ¶lkerungs- und Sprachstruktur der untersuchten
Territorien (Bremen-Verden und Schwedisch Pommern)
wurden dabei ebenso berÃ¼cksichtigt wie die zeit-
genÃ¶ssischen Konzeptionen von Ehre. Besonders in-
teressierte sich Maren Lorenz fÃ¼r den Ãbergang von
verbaler Aggression zu physischer Auseinandersetzung.
Sie zeigte, dass die ZivilbevÃ¶lkerung die Gewaltbe-
reitschaft der Soldaten teilweise unterschÃ¤tzte. Unter-
schiedliche Gewalterfahrungen, so die These, bewirkten,
dass verbale Drohungenmissverstanden und Rituale ver-
schieden gelesen wurden. Eine âErosion herrschaftlicher
AutoritÃ¤tâ habe in einer Zeit âdauernder RÃ¼stung
und KriegsfÃ¼hrungâ zudem einermoralischen Enthem-
mung Vorschub geleistet.

Einen weiteren militÃ¤rgeschichtlichen Vortrag hielt
zum Abschluss der ersten Sektion Marian FÃ¼ssel.
Auch in seinem Beitrag âGrenzen der Mannszucht?
MÃ¤nnlichkeit und Gewalt am Beispiel der irregulÃ¤ren
Truppen im SiebenjÃ¤hrigen Kriegâ wurden Momente
der Entgrenzung von Gewalt thematisiert. Dabei wen-
dete sich Marian FÃ¼ssel zunÃ¤chst unterschiedlichen
Freitruppen zu und untersuchte deren âsoziale Rolleâ in-
nerhalb der KriegsfÃ¼hrung. Anhand konkreter Beispie-
le konnte er zeigen, wie Gewalt und MÃ¤nnlichkeit ver-
knÃ¼pft wurden. Das Gewaltverhalten von MÃ¤nnern
gegenÃ¼ber Frauen entschied beispielsweise, so seine
abschlieÃende These, Ã¼ber den âGrad an guter Manns-
zuchtâ und wurde gemeinsam mit sozialen und ethni-
schen Kategorien zu einem Abgrenzungskriterium ver-
schiedener MÃ¤nnlichkeitskonstruktionen.

Die zweite Sektion behandelte Gewalt als Mittel der
Formierung und Disziplinierung. Anita Traninger be-
leuchtete in ihrem Vortrag âPrÃ¼gelknaben. Zur perfor-
mativen Herstellung von Menschlichkeit/MÃ¤nnlichkeit
in der frÃ¼hneuzeitlichen Schulausbildungâ die Funkti-
on des Schlagens in der frÃ¼hneuzeitlichen Erziehung
von SchÃ¼lern. Ausgehend von Erasmus von Rotterdam
und dem humanistischen Diskurs um Gewaltfreiheit in

der Erziehung ging sie der langen und sich jeder Kri-
tik entziehenden Tradition des Schlagens im Lateinun-
terricht auf den Grund. Rekurrierend auf Pierre Bourdieu
sah Anita Traninger in der alltÃ¤glichen Praxis des mit
Schmerzen verbundenen EinprÃ¤gens lateinischer Voka-
beln einen Initiationsritus in die Gemeinschaft der Ge-
lehrten, die als bindendes Element die lateinische Spra-
che hatte. Verbundenmit demAusschluss von Frauen aus
den Lateinschulen waren SchlÃ¤ge somit Bestandteil der
performativen Herstellung von gelehrter MÃ¤nnlichkeit.

Der Beitrag von Kyra Waldner, âKleiderstreit und
Geschlechterstreit. Die Gestalt der Gewalt: Kleiderord-
nungsdebatten und âQuerelle des femmesâ in der spa-
nischen AufklÃ¤rungâ widmete sich einer anderen ge-
waltvollen Disziplinierung â der Kleiderordnung. An-
hand von zwei Schriften aus dem spÃ¤ten 18. Jahrhun-
dert zeichnete Kyra Waldner in einem sprachlich expe-
rimentell verfassten Vortrag die spanische Kleiderord-
nungsdebatte nach, die von Nationalismus und Miso-
gynie geprÃ¤gt war. Sie ordnete diese Schriften in die
Tradition der âQuerelle des femmesâ ein und kategori-
sierte die Forderung einer Nationaltracht fÃ¼r Frauen
als eine Form geschlechtsspezifischer Gewalt. Diese Ge-
walt wÃ¼rde Ã¼ber den normierenden “mÃ¤nnlichen
Blick auf den FrauenkÃ¶rper”â, den sie als “patriarcha-
les Blickpanoptikum” bezeichnete, funktionieren.Mit Re-
kurs auf die Vertreibung aus dem Paradies und die da-
mit einhergehende Bedeckung der Nacktheit stellte Kyra
Waldner diese sexistische Blickordnung in eine sehr lan-
ge Tradition. Damit entfachte sie eine angeregte Diskus-
sion Ã¼ber die ErkenntnismÃ¶glichkeiten eines radikal
dekontextuellen Zuganges, der Ã¼ber Zeit und Raum
hinweg KontinuitÃ¤ten betont.

Als Ersatz fÃ¼r den entfallenen Vortrag von Marion
Kobelt-Groch stellte am Freitagnachmittag Ursula Schul-
de den von ihr produzierten Lehr-Film âAnna Maria von
SchÃ¼rmann - Die Gelehrte (1608-1678)â vor. Einleitend
ging sie unter anderem auf die Bedeutung von Kame-
ra, Schnitt und Ton bzw. Kommentar ein und sprach
Ã¼ber die Probleme und die âgefÃ¤hrliche Tendenz zur
vÃ¶lligen Fiktionalisierungâ von visueller Geschichts-
darstellung. Auf die FilmprÃ¤sentation folgte eine leb-
hafte Diskussion, in der Fragen nach der historischen Ge-
nauigkeit von Filmen und der Popularisierung von Wis-
senschaft aufgeworfen wurden. Der Film wurde als ge-
lungenes Beispiel fÃ¼r den konsequenten Aufbruch nar-
rativer Illusion gewertet. Ursula Schlude betonte das me-
diale Interesse an âFrauengeschichteâ. Die filmische Um-
setzung werde zwar mÃ¶glicherweise nicht allen Anfor-
derungen der aktuellen Geschlechtergeschichte gerecht,
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erreiche dafÃ¼r aber ein breites Publikum.

Den Abschluss des Tages bildete ein Roundtable
zur Frage âQuo Vadis frÃ¼hneuzeitliche Geschlechter-
geschichte?â. Unter der Leitung von Maren Lorenz dis-
kutierten Vertreterinnen verschiedener Disziplinen und
Arbeitsfelder den prekÃ¤ren Status und die Zukunft der
Geschlechtergeschichte. Die Literaturwissenschaftlerin
Friederike Hassauer berichtete Ã¼ber die hochschulpoli-
tische Entwicklung und institutionelle Verankerung von
Gender an der UniversitÃ¤t Wien. Die Baseler Histori-
kerin Claudia Opitz beleuchtete die Situation der Ge-
schlechterforschung innerhalb der Disziplin und forderte
ein stÃ¤rkeres Lobbying fÃ¼r die frÃ¼hneuzeitliche Ge-
schlechtergeschichte ein. HeideWunder, emeritierte His-
torikerin der UniversitÃ¤t Kassel, beklagte schlieÃlich,
dass heute der politische Impetus der Frauenbewegung
fehle und plÃ¤dierte dafÃ¼r, verstÃ¤rkt die “Allgemei-
ne Geschichte” umzuschreiben. Gudrun Piller Gysin vom
Historischen Museum Basel zog als Einzige insofern eine
positive Bilanz, indem sie darauf verwies, dass Ausstel-
lungen mit geschlechterspezifischen Themen auÃerge-
wÃ¶hnlich gut besucht seien. Die Filmemacherin Ursula
Schlude sah das Manko vor allem in der Reklame â die
Geschlechtergeschichte habe ein Kommunikationspro-
blem und mÃ¼sse sich besser vermarkten. Dies lÃ¶ste
eine spannende Diskussion darÃ¼ber aus, ob es sinn-
voll und mÃ¶glich sei, frÃ¼hneuzeitliche Geschlechter-
geschichte populÃ¤r zu vermitteln, ohne die radikalen
Inhalte zu opfern. Auch die Frage, ob dies Ã¼berhaupt
in der Macht der Historikerinnen stehe, oder ob das feh-
lende Interesse nicht systemisch bedingt sei, wurde rege
debattiert.

Zum Auftakt der letzten Sektion, die sich der dis-
kursiven Gewalt zuwandte, sprach Antje FlÃ¼chter
Ã¼ber âIndische Witwenverbrennungen im Spiegel eu-
ropÃ¤ischer Reiseberichteâ. Der Vortrag beschÃ¤ftigte
sich mit narrativen Strukturen europÃ¤ischer Dar-
stellungen vom 17. bis ins 20. Jahrhundert. Ant-
je FlÃ¼chter wies darauf hin, dass die Zuweisung
und VerschrÃ¤nkung der Kategorien Gewalt und Ge-
schlecht je nach historischer Situation auf verschiede-
nen PrÃ¤missen beruhte. Formulierten die deutschspra-
chigen Berichte der FrÃ¼hen Neuzeit wenig Kritik am
Witwen(selbst)mord, sahen ihn als Konsequenz hindu-
istischer Ehekonzeption, so nutzten beispielsweise die

EnglÃ¤nder das PhÃ¤nomen als Beleg fÃ¼r die Legiti-
mitÃ¤t ihrer Zivilisierungsmission. Die Faszination einer
âvÃ¶lligen Unterordnung der Ehefrau unter ihren Ehe-
mannâ sei aber in den Berichten nahezu durchgehend ab-
lesbar. Die Auslegung von Gewaltpraktiken fremder Kul-
turen hinge demnach, so Antje FlÃ¼chter, immer auch
von der âjeweiligenAusformung der Geschlechterrollenâ
in der eigenen Kultur ab.

Im letzten Vortrag âZwischen ZÃ¼chtigungsrecht
und Misshandlung â Wie viel Gewalt braucht der Haus-
friedenâ wandte sich Inken Schmidt-Voges der institu-
tionalisierten hÃ¤uslichen Gewalt zu. Sie analysierte die
normative Grundlage des zur Erhaltung des Hausfrie-
dens nÃ¶tigen ZÃ¼chtigungsrechtes. In den von ihr aus-
gewerteten Quellen des 16. bis frÃ¼hen 19. Jahrhun-
derts wurde der Hausfrieden als Garant der gesellschaft-
lichen Ordnung konzeptualisiert. Um diesen Frieden zu
gewÃ¤hren, sprach die Publizistik den EhemÃ¤nnern, El-
tern und Herrschaften ein Recht zur ZÃ¼chtigung zu.
Dieses war jedoch von einer diffusen Rechtslage gekenn-
zeichnet, welche die Grenze zwischen legitimer und ille-
gitimer Gewalt im Bereich der Ehe und Kindeserziehung
undefiniert lieÃ. Die damit gewÃ¤hrte MÃ¶glichkeit des
Missbrauchs stellt, so Inken Schmidt-Voges, ein Charak-
teristikum des Hausfriedenskonzeptes dar.

Mit einem zusammenfassenden Ãberblick Ã¼ber die
besprochenen Inhalte und aufgeworfenen Fragen wurde
die Abschlussdiskussion von Monika Mommertz einge-
leitet. Sie hob die thematische und disziplinÃ¤re Vielfalt
der BeitrÃ¤ge und den methodisch und theoretisch fun-
dierten Rahmen der Tagung hervor. So war neben ver-
schiedenen Modi der ReprÃ¤sentation und Interaktion
von Gewalt und Geschlecht, Gewalt auch als Mittel der
performativen Herstellung von Geschlecht zum Thema
gemacht worden. Auch Fragen der Visualisierung von
geschlechtsspezifischer Gewalt und Diskurse Ã¼ber Ge-
walt und Geschlecht wurden diskutiert. Obwohl die The-
menvielfalt von den TeilnehmerInnen als Bereicherung
begrÃ¼Ãt wurde, gab es auch einige skeptische Stim-
men, die eine EinschrÃ¤nkung des Gewaltbegriffs forder-
ten, um die analytische Genauigkeit der Kategorie Ge-
walt nicht zu verlieren. Einstimmig wurde jedoch fest-
gestellt, dass Gewalt eine zentrale Kategorie fÃ¼r die
frÃ¼hneuzeitliche Geschlechterordnung und damit auch
fÃ¼r die Geschlechterforschung sei.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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